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Ift der Frühling geſund? 


Von Dr. Curt Figulus. 
(Nachdruck verboten). 

Mit Ausnahme der tanzluſtigen jungen Welt, 
welche auf lendemain einer animirten Ballnacht 
ſich bewegungsfroh auf der ſpiegelnden Fläche des 
Eiſes weitertummelt, ſind ſich faſt alle Erwachſenen 
darüber einig, daß unſer Winter eine unangenehme, 
geſundheitsſchädliche Jahreszeit iſt. Nicht nur der 
Kranke, der von den milden Lenzeslüften Geſundung 
erhofft, ſondern auch der Geſunde, dem die Folgen 
des licht⸗ und luftloſen Lebens im Winter nun in 
Form einer gewiſſen Abſpannung in den Gliedern 
liegen, ſehnt ſich nach dem Frühling, der Alles 
wieder gut machen und die Adern mit neuer Lebens⸗ 
luſt füllen wird. 

Ein großer Theil der gehegten Erwartungen 
geht nun in der That auch in Erfüllung; denn Licht 
und warme Luft ſind Heilmittel erſten Ranges und 
es wäre traurig um die Menſchheit beſtellt, wenn 
der Körper aus jedem Winter dauernd geſchwächt 
hervorginge; immerhin hat aber auch das Frühjahr 
ſeine nicht unerheblichen Gefahren für die menſch⸗ 
liche Geſundheit; nur liegen ſie nicht ſo handgreiflich 
vor Augen und da man über dieſelben leicht hinweg⸗ 
zuſehen pflegt, iſt derjenige keine Kaſſandra im medi⸗ 
einiſchen Gewande, der daran mahnt, zu dieſer Zeit 
auf ſeine Geſundheit noch etwas mehr zu achten, 
als ex es ſonſt zu thun pflegt. 

Beim Beginn der warmen Witterung geht im 
Organismus eine förmliche Revolution vor ſich, die 
ſich in allen Lebensäußerungen bemerkbar macht. 
Geiſt und Gemüth bleiben keineswegs unberührt 
hiervon und wenn Statiſtiker neuerdings wieder 
darauf aufmerkſam machen, daß die ungewöhnlich 
hohe Selbſtmordsziffer im Mai nicht nur in wirth⸗ 
schaftlichen Gründen, ſondern in einer viele Menſchen 
beherrſchenden Frühjahrsmelancholie wurzele, ſo haben 
ſie auf ihrer Seite keinen geringeren Gewährsmann 
als Schiller, der wiederholt über die ihn zur Zeit 


der Maienblühte beherrſchende ſeeliſche Depreſſion 
getlagt hat. 


Dieſe vereinzelten Fälle mit tragiſchem Aus⸗ 


gange ſind natürlich keine allgemeine Gefahr; ſie 


hängen jedoch vermuthlich mit einer Erſcheinung 
zuſammen, die faſt Jeder ſchon an ſich ſelbſt be⸗ 
obachtet haben wird, nämlich mit jener höchſt auf⸗ 
fälligen „Frühjahrsmüdigkeit“, von welcher die 
meiſten Menſchen befallen werden, ſobald eine Reihe 
wirklich warmer ſchöner Tage ins Land zieht. Ein 
mittelgroßer Spaziergaug, eine Landparthie von 
wenigen Stunden, welche wir zu jeder anderen 
Jahreszeit ohne eine Spur von Anſtrengung ab⸗ 
ſolviren, hinterläßt ein ungewöhnliches Gefühl von 
Erſchöpfung und — was das Seltſamſte dabei iſt 
— der Körper vermag die ihm hinterher gebotene 
Gelegenheit zur Erholung nicht einmal recht aus⸗ 
zunüßen; denn eine ſchwer zu beſchreibende nervöſe 
Erregung läßt uns nicht zum Genuß der ſonſt 
angenehm empfundenen paſſiven Ruhe kommen und 
verſcheucht den Schlaf. Auch Leute, die in nichts 
von ihren täglichen Gewohnheiten abweichen, 
bemerken dieſe Müdigkeitserſcheinungen in ver⸗ 
schiedener Intenſität an ſich und obendrein kann 
faſt Jeder, der ſich aufmerkſam beobachtet, ein er⸗ 
höhtes Bedürfniß nach Getränk an ſich feſtſtellen, 
während die ſeeliſchen Empfindungen in anſcheinender 
Regelloſigleit, bei dem Einen den Charakter der 
Traurigkeit, bei dem Anderen aber jenen der 
Fröhlichkeit haben. 

Die Urſachen dieſes Zuſtandes ſind leicht zu 
ergründen. Müdigkeit iſt — in der Sprache der 
Phyſiologen ausgedrückt — immer die Folge von 
Sauerſtoffmangel im Gehirn und den übrigen 
Theilen des Nervenſyſtems. Ein ſolcher Mangel 
iſt regelmäßig vorhanden am Ende einer an⸗ 

genden vielſtündigen geiftigen oder körperlichen 
Tagesarbeit; der vorhandene Ueberſchuß an Sauer- 
Hoff im Körper iſt faſt völlig aufgebraucht; ſtatt 
deſſen haben ſich in den Körperzellen Kohlenſäure 
und die anderen Zexſetzungsprodukte des Lebens 
proceſſes, die man neuerdings als Ermüdungsſtoffe 
bezeichnet, und welche eine exquiſit giftige und 
zähmende Wirkung auf die Nerven ausüben, ange⸗ 
melt und der Körper braucht eine vielſtündige 
chtruhe, um die ſchädlichen Subſtanzen auszu⸗ 
den und ſich aufs Neue mit Sauerſtoff zu be⸗ 
ern. Etwas Aehnliches vollzieht ſich nun 
pontan zur Die milderen Lüfte 
nnd die chemiſche Energie des Sonnenlichtes be⸗ 
unigen das Tempo des Stoffwechſels; die Blut⸗ 
und Lymphräume des Unterleibes und der 
de und Füße füllen ſich ſtrotzend an mit der 
zugehörigen Flüſſigkeit, und während hier 
leberfluß an ut herrſcht, fehlt daſſelbe an anderen 
rten, insb im Gehirn, welches den Mangel 
im Bewußtſein, in das 
5 t. Daneben ſteigert 
Transſpiratlon zu bedeutender Höhe; nicht 


IR nur diejenigen Menſchen, welche Dank ihrer großen 


Freitag, den 20. April 


Korpulenz ſelbſt bei kühler Lufttemperatur ſchwitzen, 
ſondern auch magere, ſchlank gewachſene Perſonen 


verlieren im Frühjahr durch die vermehrte Lungen⸗ 


und Hautathmung viel Waſſer und in Folge 
deſſen macht ſich der Durſt in ungewohnt lebhafter 
Weiſe geltend. 

An ſich wäre ja nun dieſer Uebergangszuſtand 
des Körpers, der in wenigen Tagen bis Wochen 
überwunden wird, nur eine Unbequemlichkeit; leider 
aber disponirt man in dieſer Verfaſſung auch ganz 
beſonders zu Erkältungen und Infektionen. Es iſt 
bekannt, daß bei allen Erkältungen niedere 
Temperaturgrade nur dann ſchädlich wirken, wenn 
ſie mit jähem Witterungswechſel und großem 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft verbunden ſind oder 
auf einen Körper treffen, in welchem Blut 
und Wärme ungleichmäßig vertheilt ſind. Alles 
dieſes iſt aber im Frühling der Fall. Wir 
täuſchen uns gerade in dieſer Jahreszeit nur 
zu leicht über die wahre Temperatur der Luft. 
Wenn dieſe unbeweglich iſt, entſteht an der Ober⸗ 
fläche feſter Körper, welche von den Sonnenſtrahlen 
beſchienen werden, ſommerlich warme Tempera⸗ 
tur; abgeſehen von dieſem meiſt nur ſehr dünnen 
warmen Luftmantel, der die Gegenſtände überzieht, 
herrſcht noch die Temperatur des Eiskellers, welche 
wir wahrnehmen, ſobald wir in den Keller treten, 
uns auf Stein⸗ oder Raſenbänke niederlaſſen oder 
von einem Luftzuge angefächelt werden. Zudem 
befindet ſich auch, wie ſchon erörtert wurde, ein 
überaus großer Theil unſeres Blutes an der 
Hautoberfläche. Wirkt nun die Kälte auf die 
blutüberfüllte Haut ein, fo ziehen ſich die Blut⸗ 
gefäße zuſammen, in ſtürmiſchen Wellen ergießt ſich 
das Blut in das Innere auf die vorderen blut⸗ 
armen Organe dortſelbſt, und die Erkältung iſt in 
kürzeſter Friſt da und meldet ſich durch Fröſteln 
mit darauf folgendem Fieber an. Erhöht wird die 
Erkältungsgefahr natürlich noch, wenn die Unter⸗ 
kleider in Folge erhöhter Tranſpiration durch⸗ 
feuchtet ſind. a 

Aus dem eben Geſagten kann ſich Jeder ohne 
Weiteres ſelber die Geſundheitsregeln abſtrahiren: 
„Ziehe dich weder zu ſchwer, noch zu leicht, 
ſondern dem Witierungscharakter des Tages ange⸗ 
meſſen an — wechſele ſo bald wie möglich feucht 
gewordene Wäſche — trage ſtatt der näſſenden 
Leinwand Trikotgewebe von Wolle oder Baum⸗ 
wolle — ſei vorſichtig beim Sitzen im Freien, be⸗ 
ſonders im Schatten, auf der Erde und auf 
Steinbänken u. ſ. w.“ 

Das Alles ſind tauſendmal geſagte Dinge, 
gegen die jedoch im Leichtſinn immer wieder ge⸗ 
ſündigt wird. Eine andere nicht geringere Gefahr 
lauert jedoch auf uns im Inneren unſerer Wohn⸗ 
ungen. Gegenüber der automatenhaften Thätlgkeit 
äraiſcher Amtsdiener, für welche die Heizperiode 
mit dem 1. Oktober beginnt und am 31. März 
endet, während welcher Zeit, ganz gleich, ob es 
draußen warm oder kalt iſt, tagtäglich gleichviel 
Schaufeln Kohlen dem Ofen in den funkenſprühenden 
Feuerrachen geworfen werden, iſt es ſchon ein 
großer Fortſchritt, wenn die Hausfrau die Inten⸗ 
ſität der Heizung nach dem Stande der Queckſilber⸗ 
ſäule im Thermometer am Fenſter regelt. Sowie 
es aber draußen einigermaßen warm geworden iſt, 
wird aus Sparſamkeitsgründen das Heizen ein⸗ 
geſtellt und damit die eminente Gefahr der Er⸗ 
kältung im Zimmer heraufbeſchworen. Denn 
während es im Freien faſt ſommerlich warm iſt, 
enthalten die Mauern und Fußböden, namentlich 
in ſolid gebauten Häuſern, noch einen großen 
Kältevorrath. Dieſen geben ſie allmählich an die 
Zimmerluft ab und ſo herrſcht innen oft eine 
wahre Eiskellertemperatur, während draußen der 
goldige Sonnenſchein lacht. Statt um einige Mark 
Kohlen zu ſparen und ſich dafür der Gefahr eines 
ſchweren Rheumatismus, einer Lungenentzündung 
oder einer ſonſtigen ſchweren Krankheit auszuſetzen, 
wird daher derjenige, der ſeine Geſundheit werth⸗ 
ſchätzt, lieber jeden Tag noch ein mäßiges Feuer 
im Ofen machen laſſen, bis Außen⸗ und Innen⸗ 
wärme ſich annähernd gleichmäßig dem Mauerwerk 
mitgethelit haben. Des Genuſſes der Lenzeslüf te 
geht man dabei keineswegs verluſtig; denn man 
kann dabei, wenn die Sonne das Haus bejcheint, 
unbeſorgt ſtundenlang das Fenſter offen laſſen 
und es erzeugt ein eigenes Wohlbehagen, die freie 
Luft mit tiefen Athemzügen bis in den letzten 
Winkel der Lunge einzuſaugen, während vom 
Zimmer her ein langſamer Strom mäßig er⸗ 
wärmter Luft den Schutz gegen Erkältung über⸗ 
nimmt. 

Die auffällig hohe Zahl von Lungenent⸗ 
zündungen — von 100 ſolchen Krankheiten kommen 
nicht weniger als 35 auf die Frühjahrsmonate, 
während Sommer und Herbſt nur mit 18 daran 
participiren — hat übrigens noch elnen anderen 
Grund. Die Lungenentzündung ift, wie hekannt, 
eine Infektionskrankheit, wenn auch die Junge 
eines beſtimmten Menſchen die entzundliche Dispo⸗ 


ſition in ſich trägt, müſſen immer erſt die winzigen 
Krankheitserreger, entweder die ſpeelfiſchen Pneu⸗ 
moniefoffen oder Eiterbakterien oder Fäulniß⸗ 
bazillen in die Lunge hineingerathen und ſich 
zwiſchen den Zellen der Lungenſchleimhaut feſtniſten, 
die namentlich nach einer ungewöhnlichen An⸗ 
ſtrengung, wie ſchnellem Laufen oder raſchem Er⸗ 
ſteigen eines ſteilen Berges, beſonders aufnahme⸗ 
fähig iſt. Hierzu bietet ſich die Gelegenheit am 
allereheſten im Frühjahr; denn zu keiner anderen 
Zeit iſt die Erde ſo reich an verweſenden thieriſchen 
Subſtanzen, wie im April und Mai. Wenn 
Schnee und Eis hinweggeſchmolzen ſind, finden 
ſich in Wald und Feld, in Gärten, auf Aeckern 
und Wieſen zahlloſe Leichen von Thieren, welche 
im Winter ihr Leben einbüßten und ſich in der 
Kälte ziemlich konſervirt hatten, nun aber dem 
rapiden Zerfall entgegengehen. Im Sommer 
droht von ihnen keine Gefahr, denn erſtlich ſind 
ſie nicht in entfernt ſo hoher Zahl vorhanden, wie 
am Ende des Winters und andererſeits ſorgen 
vertilgende Käfer, Ameiſen und anderes kleines 
Gethier dann für die ſchnellſte Beſeitigung der 
Kadaver; das Beſte thut endlich das ſtrahlende 
Sonnenlicht, der grimmigſte Gegner der Gift⸗ 
bakterien, deſſen längererer Einwirkung kein 
pathogener Spaltpilz zu widerſtehen vermag. Im 
Frühjahr giebt es aber ſtets eine Uebergangsperiode, 
während welcher die gefährlichen Kleinlebeweſen auf 
das prächtigſte gedeihen. Es bedarf dann nur 
vorübergehender Trockenheit und windigen Wetters, 
um mit dem Straßenſtaub eine große Zahl jener 
als „Sporen“ bezeichneten Dauerformen der Bak⸗ 
terien, welche gegen Austrocknung rechtzeitig wider⸗ 
ſtandsfähig ſind, in die Luft zu wirbeln, von wo 
aus eine gewiſſe Zahl immer in Menſchenlungen 
gerathen wird, um hier ihr Zerſtörungswerk zu 
beginnen. Die für alle Jahre vortheilhafte Ge⸗ 
ſundheitsregel, nur durch die den Staub auffangende 
Naſe zu athmen, verdient daher in Frühling ganz 
beſonderer Beachtung. Uebrigens verſchuldet der 
Straßenſtaub auch einen großen Theil der im 
Frühjahr ausnahmsweiſe häufigen Augenerkrankungen 
welche ſich als Katarrh der Bindehaut und der 
Hornhaut zeigen. Der Gebrauch eines milden 
desinfizirenden Augenwaſſers bringt hier meiſt 
ſchnelle Heilung. 

Erweiſt ſich das Sonnenlicht als ärgſter Feind 
der uns in Milliarden umgebenden Kleinlebeweſen, 
ſo iſt es, richtig angewandt, für den menſchlichen 
Körper vom wohlthätigſten Einfluſſe. Die tägliche 
Beobachtung, wie unſere Hausthiere im Winter 
und Frühjahr begierig jedes ſonnige Fleckchen auf⸗ 
ſuchen, um ſich beſtrahlen zu laſſen, wie namentlich 
Hunde, trotzdem es im Zimmer reichlich warm iſt, 
ſich ſtundenlang in die Sonne legen, hätte den 
Menſchen ſchon längſt auf die Benutzung des 
billigſten uud wirkſamſten Heilmittels, der natür⸗ 
lichen Lichtbäder führen müſſen. Aber die Mode 
verlangt ja dunkle Räume, zu denen man dem 
plebejiſchen Licht nach Möglichkeit den Zutritt ver⸗ 
wehrt, und in deren angeblich vornehmer Finſterniß 
Eigenthümer und Eigenthümerin hauſen wie Uhus 
im nächtlichen Horſt. Wer aber von nervöſen und 
rheumatiſchen Schmerzen, von Katarrhen und großer 
Mattigkeit im Winter gequält iſt und in ſeinem 
Quartier Gelegenheit hat, den gar nicht oder nur 
ganz leicht bekleideten Körper der ſtrahlenden Sonne 
auszuſetzen, ohne dabei wegen Schamverletzung 
ſeines Vis-a-vis mit dem Staatsanwalt in Kon⸗ 
flikt zu gerathen, verſuche es nur gegen Ende des 
Winters oder im beginnenden Frühling keck einmal 
mit Sonnendädern. Natürlich müſſen dieſelben im 
Anfang nur kurz bemeſſen ſein und man hat durch 
reichliche Einheizung des Zimmers, eventuell ſogar 
durch vorübergehendes Aufſuchen des Bettes dafür 
Sorge zu tragen, daß der durchglühte Körper lang⸗ 
ſam abkühlt. Sonſt würde ſich der Segen des 
Lichtes in Unſegen verwandeln und dem Sonnen⸗ 
bade eine arge Erkältung folgen. Der Kopf muß 
dabei natürlich vor Kongeſtlonen durch breitrandige 
Ströhhüte geſchützt werden. 


Haushallungsunterricht in Volksschulen. 


Die Einführung des Haushaltungs⸗-Unterrichts 
in den Schulplan der Mädchenſchulen wird 
bekanntlich den deutſchen Lehrertag beſchäftigen, der 
zu Pfingſten in Köln ſtattfindet. Die Angelegen⸗ 
heit iſt in Frankfurt a. M. bereits lebhaft 
erörtert und im ablehnenden Sinne be⸗ 


antwortet worden. Der Magiſtrat beantragte näm⸗ 


lich die verſuchsweiſe Einrichtung von Schulküchen 
an einigen Volksſchulen, und dagegen ſprach ſich 
die Mehrheit des Schulausſchuſſes der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung ganz entſchleden aus. Sie 
erkennt zwar die Bedeutung des hauswirthſchaft⸗ 
lichen Unterrichts vollkommen an, aber ſie will ihn 
in die Fortbildungsſchule und nicht in 
die Volksſchule verlegen. Sie kann das ſchul⸗ 


eitun 


lich die großen Raubthiere. 


(Zweites Blatt.) 
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pflichtige Alter nicht als die geeignete Zeit für 
einen ſolchen Unterrichtszweig betrachten, weil das 
letzte Schuljahr der Mädchen mit dem Konfirman⸗ 
den⸗Unterricht belaſtet iſt, die Mädchen der betr. 
Volksſchulklaſſen mehr als andere Kinder zu 
häuslichen Arbeiten herangezogen zu werden pflegen 
und der übrige Schulunterricht Noth leiden muß, 
wenn ein neues Fach dazu komme. Die Minder⸗ 
heit machte geltend, daß an die zwangsweiſe Ein⸗ 
führung eines Fortbildungsunterrichts für Mädchen 
in abſehbarer Zeit doch nicht zu denken ſei, ſo 
ſolle man wenigſtens einen Verſuch mit dem wahl⸗ 
freien Haushaltungs⸗Unterricht im letzten Schul⸗ 
jahr der Volksſchule machen. Aber die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung lehnte mit 41 gegen 7 Stimmen 
die Errichtung von Schulküchen ab. Das Kochen⸗ 
lernen in der Volksſchule wurde als Spielerei 
bezeichnet, und einer der im Ausſchuß ſitzenden 
Lehrer meinte, man ſolle lieber den armen Kin⸗ 
dern die Lehrmittel unentgeltlich liefern. — Aller 
Vorausſicht nach wird ſich der Kölner Lehrertag 
in ganz ähnlichem Sinne ausſprechen. 


Kunft und Wiſſenſchaft. 


Deutſch-⸗Oſtafrikas Thicrwelt 
In der deutſchen Geſellſchaft von Freunden der 
Photographie zu Berlin ſprach neulich der Afrika⸗ 
reiſende Karl Schillings über ſeinen vor 
Kurzem beendigten zweiten Jagdzug durch Deutſch⸗ 
Oſtafrika. Gegen 200 Bilder führte er vor, das 
Wild theils in Freiheit, theils in beſonders aus⸗ 
gedachten Fällen aufgenommen, ſo Bilder von 
Schakalen, Leoparden und Hyänen, Antilopen, 
Flußpferden, Krokodilen, Nashorn, Elephanten, 
Geiern, Straußen, ſowie Straußenneſtern, Gi⸗ 
raffen und Löwen. Vor Allem intereſſirten natür⸗ 
Schillings hat nicht 
weniger als 17 Löwen geſchoſſen, die er durch 
Fallen in ſeine Hand bekommen hat. Die in die 
Fallen gerathenen Thiere, und es waren darunter 
Löwen von mehr als 500 Pfd. Gewicht, hat er 
photographirt, einen der Löwen aus einer Ent⸗ 
fernung von drei Schritt. Es iſt charakteriſtiſch, 
daß der Löwe auch in der Falle ſeine vornehme 
Ruhe behält, während der Leoparde ſtets die 
wildeſten Anſtrengungen macht, aus der Falle zu 
entkommen. Der Redner ſchloß mii einer drin⸗ 
genden Mahnung an die maßgebende Stelle, daß 
die Frage des Jagdſchutzes in Deutſch⸗Oſtafrika 
ernſtlich geprüft werde. 


vermischtes. 


„Wenn man ſechs Jungens hat, 
wie ich, dann muß man ſich ja für Ihr Unter⸗ 
nehmen intereſſtren.“ Dieſen Ausſpruch hat die 
Kaiſe rin gethan, als ihr am Oſtermontag die 
Berliner „Jugendwehr“ vorgeſtellt wurde. 
Die Vorſtellung fand im Schloßhofe ſtatt, und 
etwa 850 zukünftige Krieger waren daran be⸗ 
theiligt. Nach dem Parademarſch unterhielt die 
Kaiſerin ſich mit verſchiedenen der jungen Leute 
aufs Leutſeligſte. Der Kronprinz und ſeine Brüder 
hatten neben dem Wagen der Kaiſerin Aufſtellung 
genommen, und die zahlreichen Fragen, welche die 
Prinzen an die Mitglie der des Vorſtandes rich⸗ 
teten, bekundeten, welch! reges Intereſſe auch hier 
durch die Vorſtellung der Jugendwehr wachgerufen 
worden war. Von einem offenen Fenſter des 
erſten Stockes aus wohnte der Kaiſer dem Schau⸗ 
ſpiele bei. Sein eifriges Geſpräch mit dem Ober⸗ 
hofmarſchall Grafen Eulenburg deutete darauf hin, 
daß auch er die patriotiſchen Beſtrebungen der 
Jugendwehr mit Freuden anerkannte. 

„Cronje.“ Die Ortſchaft North Holland 
in Michigan (Nordamerika) hat auf Beſchluß ihrer 
Bewohner, die faſt nur aus Holländern beſtehen, 
den Namen „Cronje“ erhalten. 

Beim Kuchenbacken. In Jaſin (Poſen) 
wollte eine Frau Kuchen backen. Einige Male 
war in dem Backofen ſchon Feuer angemacht 
worden und wieder ausgegangen, da goß die 13⸗ 
jährige Tochter Petroleum in den Ofen. Sofort 
ſchlugen ihr die Flammen entgegen und ergriffen 
ihre Kleider; im Augenblick ſtand fie und ihr 9⸗ 
jähriger Bruder, der in der Nähe war, in 
Flammen. Die Mutter hörte das Hilfegeſchrei. 
ſuchte zu retten und wurde dabei ſelbſt von den 
Flammen ergriffen. In ihrer Noth ſtürzte ſie ſich 
in einen nahen Teich und wurde von dort faſt 
beſinnungslos herausgezogen. Die Kinder ſind in⸗ 
zwiſchen ihren Brandwunden erlegen. 

In Kärnthen iſt das Dorf Hohenthurm 
durch ſpielende Kinder angezündet worden. 21 
Gehöfte brannten nieder. Das Elend iſt groß. 
Ferner find im Dorfe Happertshauſen 
(Unterfranken) 25 Häuſer durch Feuer zerſtört 
worden. —— 


Aachen, 17. April. 
Grube „Maria“ der 


deſſen kommt die Förderung zum Stillſtand. 


vollem Umfange wieder aufgenommen werden kann. 
Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. 

Ein neuer Sternberg⸗Proceß. 
Gegen den dieſer Tage zu zwei Jahren Ge fäng⸗ 
niß verurtheilten Bankier Sternberg findet am 5. 
Mai eine neue Verhandlung vor der Berliner 
Strafkammer ſtat.. An dieſem Tage wird St. 
(der, nebenbei bemerkt, ein Vermögen von acht⸗ 
zehn Millionen Mark ſein eigen nennt) ſich wegen 
zweier weiterer Sittlichkeitsverbrechen, begangen an 
noch ſchulpflichtigen Mädchen, zu verantworten 
haben. 


tag verhandelt werden. 
ſchon 20 000 Mk. gekoſtet. 

Aus Kimberley, der Stadt des eng⸗ 
liſchen Finanzmannes Cecil Rhodes, theilt 
ein in London erſcheinendes Flugblatt Einiges mit 
über die Lebensweiſe der in den „Compounds“ 
eingeſchloſſen wohnenden ſchwarzen Minenarbeiter. 
Während der monatelangen Einſperrung ſind die 
Schwarzen von ihren Frauen und Familien ge⸗ 
trennt. Die Folge hiervon iſt eines der am meiſten in 
die Augen fallenden, entſetzlichſten Kennzeichen des 
„Enmpound“⸗Syſtems. Eine Anzahl der nied⸗ 
rigſten, vom Alkohol verdummten farbigen Proſti⸗ 
tuirten — man ſchätzt die Zahl derſelben auf etwa 
5000 — hat ſich in Beaconsfield angeſammelt, 
wo ſie ſo zu ſagen eine Kolonie bilden und ein 
widerliches, traurig anzuſehendes Viertel jener ehe— 
mals von Schönheit erfüllten und glücklichen Vor⸗ 
ſtadt bewohnen. Wenn die Schwarzen zu einer 
kurzen Erholung herankommen, werden ſie von 
dieſen unglücklichen Weibern empfangen. Es iſt 
zweifellos, vom Standpunkt der „De Beers-Geſell⸗ 


Heute früh iſt auf 
Vereinigungsgeſellſchaft 
ein Wetterſchacht zu Bruch gegangen, durch welchen 
der Tiefbau der Grube bewettert wurde. Infolge⸗ 
Es 
wird einige Monate dauern, bis der Betrieb in 


Gegen den Direktor Lup pa, welcher der 
Begünſtigung angeklagt iſt, wird bereits am Frei⸗ 
Der Proceß hat bis jetzt 


ernſtlich unterdrückt, jo würde es „ ſchädigend“ 
auf das Angebot ſchwarzer Arbeiter wirken. 

Präſident Krüger hat dem Muſildiri⸗ 
genten und Komponiſten Franz Blumenberg 
in Köln a. Rhein ein Dankſchreiben aus Pretoria 
zugehen laſſen, für Ueberſendung der Kompoſitlon 
„Sieges⸗Marſch“ und für die vielen Beweiſe von 
Sympathie für die gerechte Sache der Buren. 

In Tarnopol (Galizien) wurden drei 
Polizeibeamte verhaftet, weil fie ſeit längerer Zeit 
beim Nachtdienſt Einbrüche verübt hatten. 

In ganz Oberungarn müthete in 
den letzten Tagen ein ſchreckliches Unwetter. 
In der Gemeinde Zawadtka ſteckte der Blitz ein 
Haus in Brand, der fich ſchnell verbreitete, jo daß 
faſt die ganze Gemeinde abgebrannt iſt. 

Seltſamer Tod eines Kindes. 
In Newjork fand ein ſiebenjähriges Mädchen in 
merkwürdiger Weiſe den Tod. Das Kind blies 
einen der bekannten Gummiballons, an dem eine 
Quietſchpfeife angebracht iſt, auf, als der Ballon 
platzte und dem Mädchen die Pfeife in die Luftröhre 


ſchleuderte. Das Kind erſtickte binnen wenigen 
Minuten. 

Die Newyorker Polizeiverwal⸗ 
tung iſt bis ins Mark verdorben. Vom 


niedrigſten Poliziſten bis hinauf zum Polizei⸗ 
direktor und den Polizeikommiſſaren iſt jedes Mit⸗ 
glied der Polizei der verbrecherlſchen Unwiſſenheit 
oder der verbrecheriſchen Nachläſſigkeit im Dienſte 
ſchuldig. Das iſt ein Satz aus dem Bericht, 
welchen die Großgeſchworenen des Märztermins 
dem Newyorker Gericht erſtattet haben. Die 
Großgeſchworenen haben von Neuem Beweiſe für 
die alte Thatſache gefunden, daß die Polizei mit 
den gewerbsmäßigen Spielern und der Proſtitu⸗ 
tion in offener, ſyſtematiſcher Geſchäftsverbindung 
ſteht. Sie klagen aber auch den Staatsanwalt 
Gardiner an, der Bundesgenoſſe der Polizei und 
der Schutzpatron des Verbrecherthums zu ſein. 


Ultima 


artige Schnauze und auf dem Scheitel das Luft⸗ 
loch; ſeine Floſſen ſind lederartige, ſteife Streifen. 
Das Thier war 1,35 Meter lang und unförmlich 
dick, von glatter ſchwarzer Haut, am Bauche 
weichlich. Sein Gewicht betrug etwa 70 bis 75 
Pfund. 

Auf dem Seewaſſer ſchwimmende 
Steine. Die Wochenſchrift „Prometheus“ 
ſchreibt: Frhr. v. Nordenſkiöld (der ſchwediſche 
Forſcher) hat im vorigen Jahre im Kanal von 
Speranza an der Südweſtküſte von 
Patagonien ſolche Steinn beobachtet. Die Ober⸗ 
fläche war ſo reichlich mit kleinen, vom Ufer mit⸗ 
geriſſenen Schieferſtücken bedeckt, daß mit einem 
einzigen Netzzuge 700 Stück aufgefiſcht wurden. 
Es waren Brocken, deren größtes Stück 0,8 Gr. 
wog, während zwanzig kleinere durchſchnittlich 
0,3 Gr. wogen; fie zeigten ein ſpecifiſches Gewicht 
oon 2,71. Das Schwimmen geſchah nicht infolge 
einer Poroſität, wie man das oft bei vulkaniſchen 
Auswürflingen ſieht, ſondern well dieſer Schiefer 
ein wenig bituminös (erdharzig) iſt und vom Waſſer 
nicht leicht benetzt wird, ähnlich wie eine Nähnadel in⸗ 
folge einer Fettſchicht auf dem Waſſer ſchwimmt. 
Sobald die Steine mehr vom Waſſer benetzt 
wurden, ſanken ſie unter, aber die große Menge 
des ſo fortgeführten Steinmaterials erweckte den 
Gedanken einer geologiſchen Bedeutung des Phä⸗ 
nomens, ſofern man an die Bildung von Schichten 
auf ſolchem Transportwege denken kann, die 
Beſtandtheile im geologifchen Alter weit aus⸗ 
einanderliegender Perioden enthalten. 

Lichtfernſprecher. Die neue Felddienſt⸗ 
ordnung, die unter dem Vorſitz des Generals 
Graſen Häſeler von einer militäriſchen Kommiſſion 
entworfen iſt, ſieht auch Uebungen mit dem Helio⸗ 
graphen, hier „Lichtfernſprecher“ genannt, vor, der 
im Burenkrieg eine ſo große Rolle ſpielte. Bei 
den Kriegsſchulen werden Unterrichtskurſe in dieſer 
neuen militäriſchen Wiſſenſchaft eingerichtet. 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 729 —764 Gr. 143 

bis 150 M. bez. 

inländiſch bunt 652 —718 Gr. 130—135 M. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 

inländiſch grobkörnig 697738 Gr. 131— 136 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 97 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 120—121 M. bez. 
Kleeſaat per 1000 Kilogramm 

roth 116 Mk. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,50 M. bez. 

Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 18. April 1900. 
Weizen 136-148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 
Roggen, geſunde Qualität 124 —130 Mk., ſeuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Not iz. 
Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120132 Mark, 
feinſte, über Notiz. 
Hafer 120—125 Mk. 
Futtererbſen nominell chne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mt. 
RENTEN TEENS / / 
Schwerhörigkeit. — Eine reiche Dame, welche 
durch Br. Nicholson's künfliche Ohrtrommeln von 
Schwerhörigkeit und Ohrenſauſen geheilt worden iſt, hat 
feinem Inſtitute ein Geſchenk von 20000 Mark über» 
macht, damit ſolche taube und ſchwerhörige Perſonen, 
welche nicht die Mittel befigen, fi die Ohrtrommeln zu 
verſchaffen, dieſelben umſonſt erhalten lönnen. Briefe 
wolle man adreſſiren: — CAD Das Institut 


Nicholson „Lengcott‘, Gunnersbury, 
London W., England. 


== find die eimeikreichf 


G. befindet ſich im Anklagezuſtand. 


. 
giebigſten u. befömmlidhſten 


1. werden zu Fabrttpreiſen 
M. 1.20— M. 2.20 das Pfund) 
direkt an Urivate friſch von der 
Fare Stage n —2 
Reichardt. Wandsbek⸗ Hamburg, geliefert. 
Halen in den großen Städten. 


ſchaft“ aus betrachtet, angenehm, ſie dort zu haben, Für die Redaction verantwortlich: Karl Frant, Thorn. 
denn wahrſcheinlich hält es die Schwarzen davon 
ab, wegzugehen, da die meiſten von ihnen von 
weitentfernten Gegenden hergekommen find. Dieſer 
moraliſche Krebsſchaden iſt eine der unmittelbaren 
und unvermeidlichen Folgen und Begleiterſcheinungen 
des „Compound“-Syſtems. Würde dieſes aber 


Einen ſeltenen Fang machte dieſer 
Tage ein Schiffer in Rugenhof auf Rügen. Hart 
am Ufer bewegte ſich im Waſſer ein Ungethüm von 
Fiſch. Mit einem Netze wäre es nicht zu fangen 
geweſen. Ein Hechtſtecher ermöglichte es, ihn an 
Land zu ziehen. Leider verblutete das Thier. Es 
gehört zur Gattung der Delphine, hat eine rüſſel⸗ 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dienſtag, den 17. April 1900. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


Bekanntmachung. 
8 In dem Haufe des Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
5 Bereind Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 
. der Schulſtraße) iſt eine 
ö Zweig ⸗Auſtalt 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek (reichte 
worden. 


; Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 

7 erfolgen jeden ; 

3 jeden Dienſtag und Freitag, 
Abends von 5 dis 6 Uhr. 

Die Abonnementsbedingungen ſind dieſelben 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


„zur Wolfsſchlucht“ 


Grunau's Bierverſandt 
2 28. 


Baderstrasse 


Empfiehlt Siechen⸗, Erlanger:, u. 
Königsberg Wickbolder Bier 


5 i 
j wie für die Hauptbibliothek, deren Benutzung m Syphon 2 7 liefern als Spezialitäten billigſt . 
# a 5 Vierteljahrs⸗Belirag beträgi von 1, 2 1 5 Et D ! 1 f it ) 0 | 77 ) 1 1 = 
eee rg . eee; Danziger Parkett⸗ und Holz⸗Induſtrie 
t . 5 * — 1 N 
Inder — — — Gebinden und Flaſchen. f A. Schönicke & Co., Danzig. 
ohlen. 
e cht Berlin. Weißbi 
Bekanntmachung. | h klin. Weißbier. = 
betr. die gewerbliche Fortbildungsſchule 5 . a Flaſche 10 Pf. ieee, 
F ; zu ce e- Wiederverkäufern Rabatt. f N — 
Die Gewerbeunternehmer, welche ſchul⸗ 6 
pflichtige Arbeiter beſchäftigen, weiſen wir a 
pflichtung hin, dieſe Arbeiter zum Schulbeſuch eee N . 


in der hleſigen Foribildungs ſchule anzumelden 
und anzuhalten bezw. von derſelben abzu · 
melden, wie ſolche in den 88 6 und 7 des 
Ortsſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie folgt 


Schneidemühler 


N 
i hiermit nochmals auf ihre geſetzliche Ver⸗ 
ö 
| Pferde-Loose a 


J. Moses, Bromberg, 


Gammstrasse No. 18. 


1.5 


feſtgeſetzt ift: 


ei 


8. 8. R ++ 11 Loose 10 M Porto und Liste 

Die © b t b den v * 5 20 Pf. extra. 
der eiten c den jeden don Beſtſortirtes Röhrenlager. Cal r 
alten gewerblichen Arbeiter ſpä:eſtens am Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 0 spännige Hanfpage, 


3 zweispännige eufipagen 
Ispünnige Equipage, 


40 % Pferde. 


Wagen 


& ur 

Mi. 51 Pierde 

werden am 26. u. 27. April aut dem 

Luxus - Pferdemarkt angekauft. 
Fernere Gew.: 5 Fahrräder, 
2 Siiberbesteckkasten je 1000, 
Werth u. noch viele werthvolle 
u. leicht verwerthbare Gewinne, 
zusammen 2257 Gewinne i. W. v. 


14. Tage nachdem ſie ihn 
haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule 


k angerommen 
I bei der Ortsbehörde anzumelden und ſpäteſtens 


Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Ttüger aller Normalprofile. 


3 1 


am 3. Tage nachdem fie ihn aus der Arbeit 

entlaſſn haben, bei der Ortsbehör de wieder 
1 abzumelden. Sie haben die zum Beſuche der 
5 Fortbildungsſchule Verpflichteten jo zeitig von 
der Arbeit zu entlaſſen, daß ſie rechtzeitig und, 

ſoweit erforderlich, gereinigt und umgelleidet 

im Unterricht erſcheinen zu können. 

7 


Gegründet unter dem Froteſttoratè 
der Konıgl.Jtälien Regierung 


Auf die Ziihweinmarten und 
Deſſertweine: 5 


Gloria roth. 
Gloria weiss . e 


Die Gewerbrunternehtrer haben einem von 


huihienen, Loren und 


a 
i 
E der durch Krankheit am Beſuche des Unter: 


D. R.-P. Ueber 50.000, Ocjen im Gebrauch. 


Arbeiter aus dringenden Gründen vom Be- 


ihnen beſchäftigten, gewerblichen Arbeiter ( 2 S N a AS > een roth a 100 ä 
2 es . erla d'ltalla roth . . „ 2 
5 De rege — — —5 — Ferber li, . De Euch be weiss. 5 AE 75 000 . 
Beſuche der Fortbildungsſchule hierüber eine Bo Flora rot „ 12 2 bei 
P Beſcheinigung mitzugeben. A chener Badeofen Chianti roth . » . . 125 „ ä en Ben: Ba 
% Wenn fie wünſchen, daß ein gewerblich er * K 8 g 


Perla Sioiſſana / Lfl. 200 „ 
200 


Lud. Müller & Co. 


geitig zu beantragen, daß dieſer Keen 
ie Eniſcheidung des Schulvorſtandes 
kann. 

3 Sr A 2. und Ab» 
meldungen überhaupt t oder nicht recht · 
eitig machen, oder die 


des billigenPreiſes ganz außerordentli 


preiswürdige Qualitäten revräſentiren. 8. Dombrowski, Walter Lambeck, 


einholen 
Oscar Drawert. 


% ſuche des Unterrichts für einzelne Stunden In 5 Minuten ein warmes Bad! X Original 9 di Torino. 200.” gen 

Fi . 80 7 rg Schule le 1 Houben's Gasöfen wird die ee * 75 N. Loose in Thorn in der ee 
147 neuem x 

5 Muschelreflector. Weile Diele Meine in Bernaſich ligung der „Thorner Zeitung, sowie bei 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


Proſpekic gratis. 7 
Wiederverkäufer an faft allen Plänen. 


Vertreter : Robert Tilk. 


"Für Depoftengelder vergüte bis auf Weiteres 
bei täglicher Kündigung 4 , 


u beziehen in Thorn durch 
E. Szyminski, Colonialwaarenholg. 
original-Füllungen der 
Gesellschaft kosten 10 Pfg. 
per Flasche mehr. 
Man achte auf Firma u. Schutzmarke 
ä en 


Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Rataus Seibsthewahrung 
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a oder theilweiſe zu verſäumen, 2 nach 


Orte ſtatut mit Gelbſtrafe bis 20 Mut . u 0 f V LTE 

4 ober Im ee mit Haft bis zu 77 ann „ 3 le lo er el Fun | a1, Bf, mit 27 Anti. L * 
Uu machen hierkurch darauf aufcerkſam, Zmonat er 2 n ) 8 Safter lebe. Ta fende verbauten 
. (am — die Br 1 er 2 Ber ee Ad am l aller Damen iſt ein zartes, deines Geſicht, e ige m — 
zur Veſtrafung heranziehen werben. n ö 7 ie n u Leipzig, Neumarkt Ar. 21, 
1 Galt digen Aas ben 2 Bi — B U 3 2 wa'che ſich daher mit owie durch jede Buch 6 3 8 
de Spill im Gefcäftszimmer der ‚ B’üekenstrasse 32. — Niodecheuler Lilienmilch⸗Stife Wang nor Walter Lambeck. 
> Ruaben-Bistelfepule in ber Zeit deen Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd. 

à Stück 50 Pf bei: Adolf Leetz, J. 

M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co. 


st Lambeck. Korn, 


7 und 8 Uhr Abends zu erfolgen. 
4 Thorn, den 5 April 1600. 


Der Magiſtrat 


nebſt Einführungsgefeg und Inhaltsverzeichniß. Garantirt vollſtändig 2603 §. Größter 
Maſſenartikel. 1 Poſtpacket enthält 25 Expl. dauerhaft krochirt u. beſchnitten A 25 P.., oder 
22 I. dauerhaft gebunden & 40 Pf. Schwarz & Co., Berlin G 14, Aypnenſtr. 29. 
— m — ͤ ꝛp˙̃— U—ä4—äp 2 
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